u die» 


Dienstag, den 5. Januar 1926. 


Nr. 


krierte Beilage zur Zodzer Volkozeitung“ beigegeben. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


0 in den Nachbarſtadten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow Ferdinand Schlichting, 
W. Modrow, Diuga 70 Ozorkow: Oswald Kichter, Neuſtabt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſchow: Rich 


5 Die „Lobzer Volkszeltung“ erſcheint täglich früh. 

8 An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Juſtellung ins Haus und durch die Pont Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Fl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36⸗90. Boltihedtonto 63.508 
Heſchäſts ſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends, 
Sprechſtunden des Schriftieitere täglich von 5 bis 6. 

tivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Optata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


Anzeigenpreise: Die fiebengefpaltene Millimeter» 7 
zelle 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 4. Jahrg. 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzelle 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Stellengeſuche 59 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoteczua 435 Konſtantinow : 


ard Wagner, Bahnſtraße 68; Z3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


ötota 45) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſkiego 13) Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Der Weg zur Geſundung der Weltwirtſchaft 


Don Otto Wels, 


- ; Mitglied des Deutſchen Reichstags, Yorfißender der Deutſchen Sozialdemokratie. 


Otto Mels, der ſelne Partei ſowie die Sozla⸗ 
liltiſche Arbelterinternationale zum Parteitag der 
P S. in Warichau repräfentierte, wurde von der 
eutſchen Sozialiſtiſchen Arbeits partei Polens ein- 
geladen, nach Lodz zu Bommen, um hier einen Yor- 
trag zu halten. Dem tielbejchäftigfen 15 des 
werttätigen Volkes Deutſchla ds war es jedoch nicht 
möglich, dem Wunſch der D. S. A. P. nachzubommen, 
da ihn dringende Parte jarbeit nach Berlin zurücheief. 
Als „Erſaß“, wie er ſagte, ſüe dieſen Dorirag ſtelle 
er den nachftehenden Metikel der „Lod er Volks- 
zeitung“ zur Verfügung, in dem er feine Anſichten 
über das Thema „Geſundung der Weltwirtichaft 
auß Qulammenatbeif aller Sozialiſten der Welt“ 
ußerf, 


Unheilsvögel ſchweben über Europa! 
Die ungeheure Wirtſchaftskriſe mit ihrer 
Arbeitsloſigteit lähmt die ökonomiſche und da⸗ 


mit auch die politiſche Kraft der Arbeiterklaſſe. 


Sie bedroht Dutzende Millionen von Arbeitern 
und deren Angehörige in ihrer Exiſtenz. 
800000 polniſche Arbeiter, die in 
fremden Ländern ihr Brot ſuchen müffen, find 
ein warnendes Signal für die Arbeiterſchaft 
aller Länder. Dieſe Notwendigkeit, Arbeit in 
der Fremde zu ſuchen, iſt die Folge des 
Weltkrieges und der dadurch zerrütteten Welt⸗ 
wirtſchaft. 
Wir in Deutſchland ſind ja während der 
nflationszeit vorübergehend von der 
Arbeitsloſigkeit verſchont geweſen. Auch Polen 
hat ja in der Inflationszeit vollauf gearbeitet. 
In Frankreich ſehen wir heute dasſelbe Bild. 
warne aber Neugierige davor, das Experi- 
ment zu wiederholen. Die Zeiten nach der 


Junflation find dann der Tod jeder Wirtſchaft 


und jedes Staates. 


* * 


Die Gewerkſchaftliche Internationale hat 


gemeinſam mit der Sozialiſtiſchen Arbeiterinter⸗ 
nationale zum Frühjahr dieſes Jahres zu einer 


großen Konferenz die Vorbereitungen getroffen, 


die zu den Wendungsfragen Stellung nehmen 
ſoll, die ein ernſtes Problem, aber nur ein 


Zeilproblem der gegenwärtigen Wirtſchafts⸗ 


nöte find, 


Der Zerfall des Weltmarktes, den der 
Krieg mit ſich brachte, das Zerreißen der inter- 
nationalen Beziehungen hat den Völkern Euro⸗ 
pas ſchwere Entbehrungen auferlegt, die mit 
voller Wucht auf der Arbeiterklaſſe laſten. 
Deshalb ſind wir uns auch mit Genoſſen 
Diamand (Abgeordneter der P P. S., Mit⸗ 
glied der Kommiſſion für den Abſchluß eines 
Handelsvertrages mit Deutſchland. Anm. der 
Schriftlig) einig, jene Konferenz zu einer ſol⸗ 
chen zu geſtalten, daß fie den ganzen Komplex 


der Handels. und Wirtſchaftsfragen der Welt⸗ 
wirtſchaft im allgemeinen und des Verhält⸗ 


niſſes Deutſchlands und Polens im beſonderen 


umfaßt. 


Wenn wir den Beſchluß des Marſeiller 


5 ſozialiſtiſchen Kongreſſes, die Völkerbunds⸗ 


arbeit mit wirtſchaftlichem Inhalt 


zu erfüllen, durchführen wollen, ſo können wir 
uns nicht auf bloße Kritik der Maßnahmen der 


die Wirtſchaft beherrſchenden Klaſſe beſchränken, 


ſondern müſſen daran gehen, einen konkre⸗ 
ten Plan für die Umgeſtaltung 
des Weltmarktes zu ſchaffen, der 
auf einer Handelspolitik beruht, die einer ſtreng 
wiſſenſchaftlichen Analyſe der Entwicklung 
Rechnung trägt. N N 

Wollen wir den Gefahren der Proteltions- 
wirtſchaft entgegentreten, ſo haben wir inter⸗ 
nationale Maßnahmen zu formulieren, die 
nicht nur den Lebensintereſſen 
des Proletariats, ſondern auch der 
Logik der geſellſchaftlichen Entwicklung ent⸗ 
ſprechen müſſen. Dies müſſen Maßnahmen 
und Forderungen ſein, die frei von Demagogie, 
klar und durchführbar ſind. 


Dem Kampf, den die bürgerlichen Parteien 
um den Markt führen, ſtellen wir den Gedan⸗ 
ken der Wiedergeburt und der Aus: 
dehnung des Weltmarktes entgegen. 


Dem einſeitigen Jagen nach Erhöhung 
der Ausfuhr — was oft die Verſchlechterung 
des inneren Marktes nach ſich bringt — ſtellen 
wir unſere Arbeit für Belebung des Waren⸗ 
austauſches durch Ein⸗ und Ausfuhr, 


die Hebung der Produktion und vor allem 


der Konſumption im eigenen Lande 
entgegen. 

Nur bei Verwirklichung dieſes Gedankens, 
dieſer unſerer Forderungen, werden wir der 
wirtſchaftlichen Rivalität der Völker entgegen⸗ 
wirken. 

Nur ſo werden wir neue Wettkämpfe 
zwiſchen den führenden Induſtrieländern Euro- 
pas verhindern. i 

Nur dadurch dienen wir der Idee der 
wirtſchaftlichen Vereinigung Eu- 
ropas. 

Nur ſo kommen wir zu einer zweckmäßigen 
Arbeitsteilung zwiſchen allen Ländern 
Europas und zur rationellen Ausnutzung aller 
ſeiner Kräfte. f 

Das Ziel iſt hoch! Der Weg vielleicht 
noch weit. 

Aber er führt 
fung der Kräfte, 5 
zum Zollverein der europäiſchen 
Staaten und weiter: zu den Ver⸗ 
einigten Staaten Europas ſelbſt! 

Dann aber ſoll nicht der ausbeutende, 
menſchenmordende Kapitalismus, nicht die 
politiſche Reaktion die Herrſchaft haben, ſondern 
die Demokratie und der Sozia⸗ 
lis mus! f f 


zur Zuſammenfaſ⸗ 


Was die P. P. S. in der Innenpolitik fordert. 


Aus der Entſchließung des Parteikongreſſes. 


Die vom Parteitag der polniſchen Sozialiſten an⸗ 
genommene Entſchließung, die für die nächſte Tätigkeit 
der Partei verbindlich ſein ſoll, enthält folgende FJor⸗ 
derungen: 

) Rückſichtsloſe Verteidigung der Errungenſchaften 
der Arbeiterſchaft und Kampf mit den Abſichten des 
Kapitalismus, die Laften der Sanierung den Arbeiter: 
maſſen aufzulegen; 

Rückſichtsloſer Kampf mit dem Wucher und der 
Teuerung, beſonders durch Stabiliſierung der Valuta, 
Sicherſtellung des Lebensmittelangebots und Kontrolle 
der Preiſe; 

Einführung der Staatskontrolle unter Beteiligung 


der Arbeiterſchaft und der Verbraucher über die Bros 


duktion und den Handel; 

Beibehaltung der parlamentariſchen Demokratie 
als Staatsform, Verteidigung derſelben vor der faſchi⸗ 
ſtiſchen und monarchiſtiſchen Propaganda und eventuellen 
Anſchlägen; . 

Einführung in das praktiſche Leben der Verfaſſung 
vom 17. März in allen ihren Vorſchriſten, beſonders 
in bezug der NMinderheiten rechte; 

Erkämpfung der territorialen Autonomie für die 


Minderheiten, die geſchloſſen einzelne Gebietsteile 


bewohnen; 

Feſtſetzung eines einheitlichen, für das ganze 
Land verpflichtenden, ſich auf das fünfgliedrige Wahl⸗ 
ſihſtem ſtützenden Wahlrechtes für die Selbſtverwaltun⸗ 
gen und Durchführung von Neuwahlen; 

Einführung der Geſchworenengerichte auf dem 


ganzen Gebiete des Staates, Abſchaffung der Standge⸗ 
richte und aller außerordentlicher Anordnungen; 


Anwendung eines Teuerungsmultiplikators; 
Berſtärkung nnd Ausbreitung der Unterſtützungen 
für die Arbeitsloſen; - 
Aufhaltung der Mietszinserhöhungen für kleinere 
Wohnungen; £ ; 
Demokratiſierung der Armee in ihrer Form, Nes 
duzierung des Budgets des Kriegsminiſteriums unter 
Beibehaltung der Schlagkraft der Armee, Verringerung 
des Militärs, einjährige Dienſtpflicht; } 
Verringerung der Adminiſtrationsausgaben durch 
Reorganiſierung der Staatsverwaltung in der Richtung 
der Vereinfachung der Amtsführung; f 
Durchführung der Bodenreform; 5 
Rückſichtsloſe Verfolgung der Mißbräuche unter 
den Beamten, Verantwortlichmachung der verhafteten 
Beamten mit ihrem Vermögen; er 
Abſchluß von Handelsverträgen mit Deutſchland 
und Sſowjetrußland. 
Der Kongreß ſtellt ſeſt, daß die P. P. S. eine Re⸗ 
gierung erſtrebt, die das Vertrauen der Arbeitermaſſen 


von Stadt und Land genießt und die ſich auf die linken 


Bauern⸗ und Arbeiterparteien ſtützt. Eine ſolche Negie⸗ 
rung kann als Folge der Neuwahlen entſtehen. Aus 
dieſem Grunde fordert der Parteitag die Beſchleuni⸗ 
gung der Neuwahlen für den Seim und die Durchfüh⸗ 
rung der Neuwahlen auf Grund der bisherigen Wahl⸗ 
ordnung. - 


a Der Parteitag ſtellt ſeſt, daß die Möglichkeit der 
Bildung einer Linksmehrheit im zukünftigen Seim vom 
Berhalten der Bauernparteien abhängt, die des öſteren 
bewieſen haben, daß ſie kein Verſtändnis für die In⸗ 
tereſſen der Arbeiter und für die Bedürfniſſe der De⸗ 
mokratie beſitzen. . 


Zur Optantenfrage. 


Skrzynſki will die Frage in einer „milden“ 
Weiſe regeln. 


Im Zuſammenhang mit der Meldung vom 
Empfang des Abgeordneten Karau und des 
Senators Sasbach durch Miniſterpräſidenten 
Skrzynſki erfahren wir, daß Minifterpräfident 
Skrzynſki die Erklärung abgab, daß es ihm ge⸗ 
lingen werde, die Optantenfrage in einer mil⸗ 
den Weiſe zu regeln, indem er den Termin bis 
zu dem die Optanten Polen zu verlaſſen haben, 
verlängern will. 

Selbſtverſtändlich iſt das nur eine Zuſage. 
Und wir wiſſen, was wir von ſolchen Zuſagen 
zu halten haben. 


Kemmerer bei Zdziechowfki. 


Finanzminiſter Zoͤziechowſki hat geftern im Jagd» 
klub den amerikaniſchen Sachverſtänoigen Prof. Kemmerer 
mit einem Feſteſſen empfangen. An dem Bankett 
nahmen auch Vertreter der Regierung und des Seſm teil. 


Das ſchwierige Minderheiten⸗ 
problem. 


Geſtern fand die erſte Sitzung des politiſchen 
Komitees für die Minderheitenfrage feit des Beſtehens 
der Roalitionsregierung ſtatt. das Komitee hat über 
die weitere Tätigkeit für die nächſte Zukunft beſchloſſen. 
Etwas Neues hat es aber auch bei der Koalitionsregie- 
rung nicht geſagt. 


Wojewodentagung 
in Warſchau. 


Das Arbeitsloſenproblem. 


Geitern fand in Warſchau die erſte Sitzung 
der Wojewodentagung ſtatt. Heute begibt ſich 
auch der Lodzer Wojewode nach Warſchau. Zur 
Beratung ſteht die Frage der Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit. 


Der Faſchismus in Anmarſch. 


Daß in Polen der Faſchismus ſich breit macht, iſt 
eine Tatſache, die nicht mehr mit einigen witzigen Wor⸗ 
ten abgetan werden kann. Bei der Gleichgültigkeit oder 
Achtloſigkeit der Behörden oder gar durch Geneigtheit 
einzelner verantwortlicher Stellen wächſt ſich dieſe Be⸗ 
wegung zu einer ernſten Gefahr aus. Hierfür ein 
kraſſes Beiſpiel: 5 

Verſchiedene Perſonen haben einen „Befehl“ eines 
„Departements für Information und Propaganda“ 
einer „Armee zur Rettung Polens“ mit dem Erſuchen 
erhalten, dieſen Aufruf in Abſchrift an zuverläſſige 
Polen weiterzugeben und ferner kleine Gruppen von 
fünf Perſonen zu bilden, die die Gedanken des „Befehls“ 
in die Tat umſetzen ſollen. Gezeichnet iſt der „Befehl“ 
von dem „Departementschef“ M. Komornicki. 

Es handelt ſich hier um die berüchtigte Organiſa⸗ 
tion P. P. P. oder einer ähnlichen geheimen Organiſa⸗ 
tion, die auf die finſteren Elemente im Lande und auf 
die in den Maſſen herrſchende Verzweiflung ſpekuliert. 

Der Befehl enthält ſieben Punkte. Der erſte 
Punkt befiehlt Geheimhaltung des „Befehls“. Der 
zweite Punkt bezüchtigt das gegenwärtige Miniſterium 
mit Ausnahme von zwei Perſonen des Freimaurertums. 
Er bezüchtigt Grabjfi wie Skrzynſki ſowie eine ganze 
Anzahl führender Politiker der Unehrlichkeit. Auch der 
Sejm wird als korrumpiert bezeichnet. Im dritten 
Punkt wird gegen Pilſudſki Sturm gelaufen. Der vierte 
und fünfte Punkt verlangt die Konfis zierung des Ver⸗ 
mögens aller Feinde des Vaterlandes ſowie die Be⸗ 
handlung der Juden als kämpfendes feindliches 
Element. Der ſechſte Punkt verlangt die Organiſierung 
von Fünfperſonengruppen in Stadt und Land, die ſo⸗ 
fort in Tätigkeit zu treten haben. Der fiebente Punkt 

befiehlt das Tragen von grauen Hemden, damit die 
Brüder ſich erkennen und dem „Kommandanten“ Marek 
Odropinſki kenntlich ſind. f 

Wir erſparen uns alle weiteren Einzelheiten dieſes 
„Befehls“. Es wird wohl genügen, wenn wir betonen, 
daß wir nichts Blutrünſtigeres geleſen haben. Der 
„Befehl“ an und für ſich eine Anmaſſung ſondergleichen 
ſtrotzt von all' der Borniertheit, mit welchen ſolche dunk⸗ 
len unheilvollen Elemente von jeher verſuchten, die 
Maſſen irrezuführen. 


Unſere Pflicht iſt es, die Oeffentlichkeit zu warnen, 


doch müſſen wir der Hoffnung Ausdruck geben, daß auch 
die Behörden ihre Pflicht voll und ganz erfüllen wer⸗ 
den, um dieſer niedrigen Kamarilla, welche die Republik 
und die Demokratie vernichten will, das Handwerk 
zu legen. 


—— —— ——— 
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Lod zer Doldeszeltung 


Was koſtet Deutſchland Heer 
und Marine? 
113 Millionen mehr als 1925. 


Als im Frieden das deutſche Dold unter der 
Laſt ſeiner Militär- und Marinerüftungen ſeufzte, be- 
haupteten die herrſchenden Klaſſen, dieſe Laſten 


ſeien die beſte Feiedensverſicherung. Die Ereignifie |. 


haben bewieſen, wie recht auch hier die Sozialde⸗ 
mobratie mit ihrer Aeberzeugung hatte, daß im Ge⸗ 
genteil ſchon das Vorhandenſein ſolch ungeheurer 
Kriegsinſtrumente eine ſtändige Gefahr für 
ö bilde. 
ls nun durch den Friedensvertrag das deut 

ſche Millionenheer auf hunderffaufend 
Mann zurückgeſchnitten und damit eine, wenn auch 
ganz einſeitige, Abrüſtung begonnen wurde, bonnte 
man hoffen, daß fortan wenigſtens die Heeresaus- 
gaben dem deutſchen Dolb Beine ſchwere Bürde 
mehr fein würden, trotzdem natürlich ein Söldnerheer 
im Derhältnis immer boſtſpieliger ſein wird als ein 
auf allgemeiner Dienſtpflicht ſtehendes. Ein Blick 
in den Reichsefaf beweiſt, daß dieſe Hoffnung frü- 
geriſch war. 

Der Heeresetat 1926 ſchließt in den Ausgaben 
ab mit einer Geſamtſumme von 482 460 890 M. 
gegen 416 503 780 M. in 1925 und 1348 788 524 M. 
in 1914. Die entſprechenden Zahlen des Marineetats 
find 203 328 400 M. in 1926 gegen 155892080 M. 
in 1925 und 475775271 M. in 1914. Die Steige; 
rung der Ausgaben von 1925 zu 1926 beträgt mit. 
hin beim Heeresetat 65 957 110 M., beim Marine 
etat 47 436 320 M., zuſammen 113 393 430 M., d. h. 
alſo mehr als 25 Proz. der Geſamtausgaben des 
Heeresetats für 1925. 


Zankow muß zurücktreten! 


Die Obmänner der Regierungsporfeien haben 

in einer Nachtſißung den Beſchluß gefaßt. die Di- 

15 des Miniſterpräſidenten Sankow zu for- 
ern. 

Dierzig Abgeordnete der Regierungskoalition 
haben daraufhin eine Note unterzeichnet, in der fie 
Sankow auffordern, mit zwölf Delegierten der bier 
Regierungsparfeien über ſeinen Küchkritt zu verhan⸗ 
deln. Janbow antwortete jedoch, daß er ſich in Beine 
Anterhandlungen einlaſſe, worauf ihn der Präfident 
des demokratischen Blocks Liaptſchew beſuchte. Die- 
fer erklärte dem Minſſterpräſidenten im Namen aller 
bier Parteien der Hegierungskoalition, daß feine 
Dimiſſion unbedingt notwendig fei. Sankbow 
antwortete darauf, daß er zu einer weſteren Relon⸗ 
fteußtion des Kabinetts bereit ſei, jedoch nur unter 
der Bedingung, daß Außenminiſter Kalfow und 
Faden Ruſſow weiter im Kabinett ver- 

eiben. 

Dies wurde jedoch von den Dertretern der 
Regierungsparfeien abgelehnt, die ein ganz 
neues Kabinett verlangten. 

In allen politiſchen Kreiſen erwortet man daher 
den Kücktritt Sanbows. 


Aus Muſſolinien. 


Die Methoden des St. Grabſti machen in Italien Schule. 


Der italieniſche Miniſterrat beſchloß eine allge- 
meine Jugendvereinjgung nach faſchiſtiſchem Muſter 
zu gründen, deren Grundlage die bisherigen foſchi⸗ 
ſliſchen Jugendvereinjgungen fein ſollen. Die Jugend 
joll in einem briegeriſchen und moraliſchen 
Geiſt erzogen werden, damit ſie, wenn ſie in das 
Heer eingeſtellt wird, auf deſſen Difziplin vor- 
bereitet iſt. 


Faſchiſtiſches Obrfeigenregiment 

a in Südfirol. 

Es hört ſich für den erſten Augenblick wie eine 
Ungeheuerlichkeit an, wenn man vernimmt, daß ein 
Gendarm, alſo eine Amtsperſon, die zur Aufrechterhal⸗ 
tung der Ordnung berufen iſt, einer Dame aus alter 
Deutſch⸗Südtiroler Familie, Fräulein v. Gelmini, eine 
Ohrfeige verſetzte, weil dieſe den Mut hatte, zu ſagen, 
ſie unterrichte deutſche Kinder, ſo lange es 
ihr beliebe. Ohrfeigen ſind aber in Deutſch⸗Süd⸗ 
tirol ein beliebtes Bekehrungsmittel der Faſchiſten, nicht 
etwa in Notwehr angewandt, ſondern als Dokument 
der Gewalt mit Ausſchluß jedweder Juſtiz nach den 
Grundſätzen eines Kulturſtaates. Maulſchellen, Ohr⸗ 
feigen, Rippenſtöße werden in Bozen täglich, ſtündlich 
verabfolgt, das Klatſchen faſchiſtiſcher Hände auf Ge⸗ 
ſichtern deutſcher Bürger auf offener Straße iſt kein be⸗ 
ſonderes Ereignis mehr. Faſchiſtiſche Aufpaſſer werden 
mit Staatsgeldern als Spitzel bezahlt, damit ſie den 
Deutſchen Bozens die ſtändige Erinnerung wachhalten, 
daß Bozen heute keine deutſche, ſondern eine von Fa⸗ 
ſchiſten beſetzte Stadt ohne jeden eigenen Willen der 
Bevölkerung iſt. 

In vielen Fällen genügt dem Faſchiſten ſchon ein 
Blick, um ſeine Hand zum Schlage zu erheben; es gibt 
auch noch andere Anläſſe genug, Ohrfeigen unter den 
Deutſchen auszuteilen. Eine Sühne vor dem Richter 
gibt es nicht. Dieſer Verſuch iſt, ſo ſchreibt die „Frankf. 
Ztg.“, anfangs der Ohrfeigen⸗Periode gemacht worden, 
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der vorsichtigen Hausfrau 
ist und bleibt 


Schicht-Seife 
Marke HI RS C H. 


mit dem Erfolge, daß der Schutzſuchende vor allen 
Dingen in Unterſuchungshaft behalten wurde, um feſt⸗ 
zuſtellen, ob er ſich nicht gegen die Gewalt des Staa⸗ 
tes vergangen hatte. Denn hier gilt jeder Faſchiſt als 
Funktionär des Nationalſtaates Italien. In den meiften 
Fällen wurde der Kläger verurteilt, in der Minderzahl 
ſind die Fälle, in welchen er nach vier bis ſechs Wochen 
aus der Haft entlaſſen wurde, ohne daß ſeinem Belei⸗ 
diger etwas geſchehen wäre; aber niemals iſt es bisher 
vorgekommen, daß der Gewaltmenſch im ſchwarzen 
Hemde Strafe für feine Tätlichkeiten erhielt. Auch Fräu⸗ 
lein v. Gelmini erging es ſo, als ſie ſich über den 
Gendarmen beſchwerte, der fie geohrfeigt hatte. Sie 
wurde ſofort für verhaftet erklärt und erhielt, als 
„Staatsangehörige letzter Qualität“, die Eiſenket⸗ 
ten. Dies iſt im Kulturſtaate Italien mit ſeinen 57 
Prozent Analphabeten ein Ausrüftungsftüd, das man 
in anderen Staaten nur bei Verbrechern anwendet. 
Für Deutſche aber wird es juſt für paſſend erachtet. 


Diktatur in Griechenland. 


Pangallos hat am Sonntag die Diktatur in Grie⸗ 
chenland ausrufen laſſeu. Die Wahlen zum Parlament 
wurden vertagt. Pangallos propagiert die Verſtärkung 
der Armee, damit Griechenland die ſtärkſte Armee auf 
dem Balkan habe. 


Lokales. 


Proteſt gegen die falſche Sparpolitik 
des Lodzer Magiſtrats. 


Abſolventen des Pilſudſti⸗Gymnaſiums ge 

j Schlichung piefer Salle, 1 

Die größten Bedenken müſſen die Sparmaßnahmen 
der Lodzer Selbſtverwaltung auf dem Gebiete des Bil⸗ 
dungsweſens unter der Bevölkerung hervorrufen. So 
hat bekanntlich die Budgetkommiſſion des Lodzer Stadt⸗ 
rates Anträge gutgeheißen, wonach Schulen und andere 
allgemeinnützliche Anſtalten geſchloſſen werden können. 
Großes Aufſehen hat unter den Abſolventen und Schü⸗ 
lern des Städtiſchen Gymnaſiums zu Lodz, die fi 
hauptſächlich aus Arbeiter⸗ und Handwerkerkindern zu⸗ 
ſammenſetzen, die Nachricht hervorgerufen, daß das wei⸗ 
tere Beſtehen der Schule bedroht iſt. Deshalb hat auch 
die Tagung des Vereins ehemaliger Zöglinge des Städ⸗ 
tiſchen Gymnaſiums zu Lodz folgenden Beſchluß ein⸗ 
ſtimmig angenommen: 

„Die ehemaligen Zöglinge des Städtiſchen Gym⸗ 
naſiums auf den Namen Joſef Pilſudſki in Lodz, die 
auf dem Hauptkongreß des Vereins ehemaliger Zöglinge 
des Gymnaſiums am 30. Dezember 1925 verſammelt 
waren, ſehen die Tatſache, daß das Budget des Magi⸗ 
ſtrats der Stadt Lodz die Ausgaben für⸗ Erhaltung des 
Städtiſchen Gymnaſiums nur bis Auguſt 1926 vorſieht, 
als Ankündigung einer eventuellen Liquidation der 
Schule an. 

Die Folge obiger Tatſache wäre die Wegnahme 
der Bildungsmöglichkeit unſeren jüngeren Kollegen, die 


ſich in erſter Linie aus den Kreiſen der Allerärmſten 


zuſammenſetzen. 

Die Lage, welche durch die Budgetbeſchlüſſe her⸗ 
vorgerufen wurde, ſchafft einen Zuſtand der Unſicher⸗ 
heit, welcher ſich ſchädlich auf der normalen Arbeit in 
der Schule aus wirken kann. Da uns als den ehema⸗ 
ligen Zöglingen, die wir mit der Schule verbunden ſind, 
das Daſein und die Entwicklung des Gymnaſiums am 
Herzen liegt und jede Tatſache, die wenn auch nur 


augenſcheinlich die Exiſtenz der Schule bedroht, bei uns 
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den wie wild um ſich ſchlagenden Soldaten 


Mr. 5 


Line lebhafte Beſorgnis hervorruft, wenden wir uns 


mit dem wärmſten Appell an die maßgebenden Stellen, 
ſich der brennenden Angelegenheit unſeres Gymnafiums 
ſchnellſtens anzunehmen, denn das Beſtehen des Gym⸗ 
naſiums iſt notwendig. Als Beweis dafür kann ſchon 
die Tatſache unſerer großen Anhänglichkeit zur Schule 
dienen, wenngleich es ſchon lange her iſt, als wir ihre 
Mauern verlaſſen haben.“ 

Hoffentlich kommt noch der Lodzer Stadtrat zur 
Einſicht, daß die von der Budgetkommiſſion gutgeheiße⸗ 
nen Anträge ſchlechte Sparſamkeitsvorſchläge find, und 
berückſichtigt obigen Appell. 

Ein Abſolvent. 


5 Redakteur Bernftein in Lodz. Heute trifft 
der politiſche Redakteur des Berliner „Vorwärts“, 
Bernſtein, in Lodz ein. Redakteur Bernſtein wird von 
der „Lodzer Volkszeitung“ und der D. S. A. P. empfan⸗ 
gen werden. Der Berliner Gaſt beſucht Lodz, um die 
hieſigen Verhältniſſe zu ſtudieren. Wir heißen ſchon 
jetzt den lieben Gaſt willkommen. 

Verſammlung der erwerbsloſen Angeſtell⸗ 
ten. Geſtern fand im Lokale des Verbandes der An⸗ 
geſtellten, Kosciuszko⸗Allee 21, eine Verſammlung der 
erwerbsloſen Angeſtellten ſtatt. Der Referent Baumann 
erſtattete Bericht über die bisherige Tätigkeit des Komitees 
zur Hilfeleiſtung für die arbeitsloſen Angeſtellten. Der 
Bericht rief eine lebhafte Ausſprache hervor. Alle 
Redner wieſen auf die verzweifelte Lage der Arbeits⸗ 
loſen ſowie auf die ungenügende Hilfeleiſtung hin. In 
einer Reſolution ſtellen die Verſammelten feſt, daß trotz 
des Verſprechens des Arbeitsminiſters, daß die arbeits⸗ 
loſen Angeſtellten Lebensmittelunterſtützungen erhalten 


werden, in dieſer Angelegenheit bisher noch ur ges 


ſchehen ſei. 

Die Saiſonarbeiter erhalten Lebensmittel: 
unterſtützungen. Geſtern ſprach in der Wojewodſchaft 
eine Delegation der Saiſonarbeiter vor. Da der Woje⸗ 
wode nicht anweſend war, ſo wurde die Delegation 
vom Leiter der Fürſorgeabteilung beim Wojewodſchafts⸗ 
amt empfangen. Das Ergebnis der Konferenz war, 
daß der Delegation mitgeteilt wurde, daß alle im ſtaat⸗ 
lichen Arbeitsvermittlungsamte regiſtrierten Arbeiter 
Lebensmittelunterſtützungen erhalten werden. Die Aus⸗ 
gabe der Talons ſoll in den nächſten Tagen erſolgen. 

Eine Versammlung arbeitsloſer jüdiſcher 
Arbeiter fand geſtern im Engliſchen Saale ſtatt. Die 
Vertreter der jüdiſchen Gemeinde erſtatteten Bericht über 
die Hilfeleiſtung der Gemeinde für die Arbeitsloſen. Der 
Bericht rief eine ſtürmiſche Ausſprache hervor. Die 
Vertreter der Gemeinde verſprachen, keine Bemühungen 
zu ſcheuen, um größere Geldmittel für die Unterſtützung 
aufzutreiben. 

Die Lehrer proteſtieren gegen die Gehalts⸗ 
kürzungen. Am Sonntag fand eine Tagung der 
polniſchen Lehrer ſtatt. Der Kongreß beſchäftigte ſich 
unter anderen Fragen mit dem Art. 13 des Konkordats, 
der anordnet, daß Religion in allen Schulen eingeführt 
wird und nicht nur in den Staatsſchulen. Dagegen 
proteſtierte die Tagung. Intereſſant waren auch die 
Ziffern bezüglich der Lehrergehälter nach der zu Neujahr 
etfolgten Reduzierung. So wurden in Pruszkow die 
Gehälter um 55 Prozent gekürzt, ſo daß ſie anſtatt wie 
bisher 200 nur 88 Zloty betragen. Im allgemeinen 
betragen die Gehaltsreduzierungen 25 bis 55 Prozent. 
Die Lohnkürzungen haben, wie auf der Tagung feſtge⸗ 
ſtellt wurde, unter den Lehrern große Beunruhigung 


hervorgerufen. Sie find bereit, ihre Intereſſen energiſch 


zu verteidigen. 

Die Hausbeſitzer demonſtrieren. Am 28. De: 
zember hielten die Haus beſitzer in Warſchau ihren all: 
polniſchen Kongreß ab und beſchloſſen, die maßgebenden 


Kreiſe aufzufordern, die Novellen zum Mieterſchutzgeſetz 


abzulehnen. 8 

55 Fleiſchermeiſter werden ſich heute vor dem 
Bezirksgericht wegen Wucher zu verantworten haben. 
Die Fleiſchermeiſter wurden bereits vom Friedensgericht 
verurteilt, doch hat das Wucheramt beim Bezirksgericht 
gegen die Urteile Berufung eingelegt. 

Ueberfall. Geſtern abends um 6 Uhr wurde 
die Händlerin Fajga Wajdenbaum, Panſka 1, von zwei 
Banditen überfallen, die ihr 175 Zloty raubten. Die 
Polizei hat die Verfolgung der Banditen aufgenommen 


und zwei verdächtige Perſonen verhaftet. (4) 


Feuer. Geſtern um 8 Uhr abends brach in der 
Fabrik von Alt, Skladowa 39, Feuer aus. Das Feuer 
entſtand infolge Kurzſchluß. In dem Fabriksgebäude 
war die Firma Kamel und Wiener eingemietet. An 
der Brandſtätte waren der 2. und 3. Zug der Feuer⸗ 
wehr erſchienen. Den gemeinſamen Bemühungen unter 
Leitung des Brandmeiſters Koß gelang es, innerhalb 
einer halben Stunde Herr des Feuers zu werden. Dem 
Feuer fiel eine größere Menge Garn zum Opfer. (k) 

Ein rabiater Marineſoldat. Wir hatten 
bereits mehrmals Gelegenheit, auf das rabiate Benehmen 
von Marineſoldaten hinzuweiſen. Nun ereignete ſich 
in Lodz erneut ein Fall, wo ein Marineſoldat mit 
Ziviliſten anbandelte. Schauplatz des Zwiſchenfalles 
war das Cafe von Wolkowicz, Wschodniaſtr. 49. Dort 


fing der betrunkene Marineſoldat Klemens Zaſinſki Streit 


mit den Gäſten an. Als der Streit in eine Schlägerei 
auszuarten drohte, wurde ein Poliziſt herbeigerufen, 
der den Soldaten verhaften wollte. Der Soldat wehrte 
ſich jedoch, ſchlug auf den Poliziſten ein und entriß ihm 
den Säbel. Mit Hilfe der Gäſte gelang es ſchließlich, 
zu bändigen 
und der Gendarmerie zu übergeben. (63) 
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Lodzere Dolkzeseifung 
Er wollte nicht Soldat ſpielen. Der Soldat 
Wozniak vom 28. Schützenregiment fühlte einen Wider⸗ 
willen gegen den Heeres dienſt. Er deſertierte des wegen 
zweimal. Nun hatte er ſich wegen Deſertion vor Ge⸗ 
richt zu verantworten. Der Angeklagte wurde zu 1½ 
Jahren Gefängnis verurteilt. b 
Ein regelrechter Straßenkampf. In der 
Grochowaſtraße kam es zwiſchen Cieſielſti, Urbaniak, 
deſſen Frau, und den Brüdern Boleslaw, Jan und 
Andrzej Brikſa zu einem regelrechten Straßenkampf. 
Die Teilnehmer an dem Kampfe gingen mit Haus⸗ 
ſchlüſſeln und Knüppeln anfeinander los. Das Ein⸗ 
greifen der Polizei machte dem Kampfe ein Ende. Allen 
6 Perſonen mußte ärztliche Hilfe erteilt werden. (k) 
Diebſtahl. In der Wohnung eines gewiſſen 
Mendel Borkowſki, Poludniowaſtr. 27, drangen Diebe 
ein, die verſchiedene Gegenſtände im Werte von 5000 
Zloty raubten. Die Diebe hatten den Moment abge⸗ 
paßt, als in der Wohnung niemand anweſend war und 
das Schloß abgedreht. (6) 
Ueberfahren. In der Andrzejaſtraße 29 wurde 
die 4 jährige Stefanie Kendzior von einer Droſchke 
überfahren. Das Kind mußte nach dem Annemarie⸗ 
ſpital gebracht werden, wo ein Rippenbruch feſt⸗ 
geſtellt wurde. N (d 
Eigenmächtiges Eindringen in eine fremde 
Wohnung. In die Wohnung eines gewiſſen Antoni 
Wojtczak, Pomorſkaſtraße 35, drangen um 12 Uhr nachts 
der Hauswächter Kubiak ſowie ein Mieter namens 
Palyga ein, die den bereits im Bett liegenden Wojtczak 
mit Knüppeln zu bearbeiten anfingen. Auf die Hilfe⸗ 
rufe liefen die Nachbarn herbei, ſo daß die beiden Ein⸗ 
dringlinge es vorzogen, das Weite zu ſuchen. Dem 
verletzten Wojtczak mußte ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft die erſte Hilfe erteilen. (5 
Ausgeſetztes Kind. Vor dem Kinderhort in 
der Tramwajowa 15 wurde ein 3 Monate altes Kind 
weiblichen Geſchlechts ausgeſetzt. Nach der Rabenmutter 
wird gefahndet. ( 
Eine Meſſerſtecherei im Nachtaſyl. Im 
Nachtaſyl in der Gluwnaſtr. 62 kam es zwiſchen den 
Frauen Zofefa Kanz und Anna Zajonczek zu einem 
Streit. Der Streit dauerte nicht lange und die Frauen 
lagen ſich in den Haaren. Die Kanz zog plötzlich ein 
Meſſer und verſetzte damit ihrer Gegnerin einige Stiche. 


Handgreifliche Schwägerinnen. Die in der 
Zielonaſtraße 23 wohnhafte 20 jährige Roſalie Kwas⸗ 
niewſka hatte ſich mit einem gewiſſen Jan Ledwanſki 
verlobt. Als ſie vorgeſtern in der Kamiennaſtraße der 
Schweſter des Verlobten begegnete, wurde ſie von dieſer 
angehalten und beſchimpft. Auf die Beſchimpfungen 
antwortete die Kwas niewſka mit einer Ohrfeige. Dies 
war der Auftakt zu einer Schlägerei. Plötzlich zog die 
Kwasniewſka ein Meſſer hervor und verſetzte ihrer 
zukünftigen Schwägerin zwei Stiche in die Bruſt. Ein 
Arzt der Rettungsbereitſchaft mußte der Verletzten die 
erſte Hilfe erteilen. (f) 

Für einen Anzug Bräutigam geworden. 
Der in der Pulnocnaſtraße 55 wohnhafte Schuhmacher⸗ 
meiſter Maciejewiti nahm bei ſich den 24 jährigen 
Schloſſer Jan Woſciechowſki als Untermieter auf. Woj⸗ 
ciechowſki gefiel dem Schuhmachermeiſter ausgezeichnet. 
Er wollte daher durchaus ſeine Tochter an ihn verhei⸗ 
raten. Der Schloſſer tat auch ſehr ſchön mit der netten 
Wanda, ſo daß dem Plane des Vaters nichts im Wege 
zu ſtehen ſchien. Doch als Maciejewſki mit ſeinem 
Plane herausrückte, machte Wofciechowſki ein langes 
Geſicht. Schließlich kam man überein, daß Maciejewſki 
ſeinem Schwiegerſohne in spe à conto der Mitgift einen 
Anzug ſchenken ſolle, wofür dieſer ſich verpflichtete, die 
ſchöne Wanda zu heiraten. Zur Verlobung ging es 
hoch her. Und als der beglückte Schwiegervater ſeinem 
zukünftigen Schwiegerſohne den verſprochenen Anzug 
geſchenkt hatte, nahm dieſer den Anzug und trug ihn 
zu ſeiner Geliebten. Als Wofjciechowſki eines ſchönen 
Tages in Abweſenheit der Familie Maciejewfki feine 
ganzen Sachen packte, um ſie zu ſeiner Geliebten zu 
ſchaffen und dann ſpurlos zu verſchwinden, wurde er 
von ſeiner Braut überraſcht, die Alarm ſchlug. Der 
ſchlaue Bräutigam mußte es ſich gefallen laſſen, von 
der Polizei feſtgenommen zu werden. Nun hat er im 
Arreſt Zeit darüber nachzudenken, daß man nicht unge⸗ 
ſtraft eine Braut ſitzen laſſen darf. 63) 


Kunſt und Wiſſen. 
Städtiſches Theater. 


„Codziennie o platej“, eine leichte Komödie 
von Hennequin und Deber. 


Man muß über die Elaſtizität, die Lebensfähigkeit 
und Geſtaltungskraft franzöſiſcher Komödiendichter⸗ 
Kompanien immer wieder in Staunen geraten: find es 
ſtets dieſelben Themata, dieſelben Verwicklungen, ſa ſogar 
dieſelben Perſonen, welche dem jeweiligen Dichter den 
Stoff zum jeweiligen Stück liefern. Nur die Titel find 
anders — ſonſt würde man ſich — weiß Gott — gar 
nicht mehr auskennen. Die comedia del’ arte, alſo der 
Neuzeit: überall der nämliche Dottore, die gleiche 
luftige Berfon, 

Ueber die Handlung der ſtellenweiſe — beſonders in 
manchen Dialogen — zu ſchweren leichten Fünfuhrkomödie, 
die ſich wohl nur dank erſtklaſſiger Beſetzung viele Bühnen 
erobert hat, läßt ſicht daher nicht viel ſagen; einige nette 
Situationen, ein paar gelungene Redewendungen, hier und 
da ein Eſprit⸗Blitz — und ſonſt alles wie in anderen 
gleichen Stücken. 
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8 Zugeben muß man, daß die Direktion ſich Mühe 
gab, auch hier eine erſiklaſſige Belegung herauszubringen: 
unſere erſten Kräfte wurden mit den Rollen betraut. So 
vor allem Fraun Jarkowſka, welcher die Figur der 
Ginette, wenn man ſo ſagen darf, geradezu auf den Leib 
geſchrieben iſt. Ueberhaupt habe ich die Jarkowſka noch 
nie ſpielen geſehen, ohne die Ueberzeugung gewonnen zu 
haben, daß die Rolle für ſie wie geſchaffen wäre. So 
verſteht dieſe Schauſpielerin eine jede Rolle für ſich um⸗ 
zumodeln, oder ſich ihr anzupaſſen, was ja gleich bleibt. 
Was Szubert, ihr Partner, als Bankdirektor bot, zeugte 
von höchſtem Können. Lebens wahrheit, Nalbrlichkeſt ur d 
köſtlicher Humor zeichnen ihn aus und man freut ſich 
jedesmal doppelt auf eine Vorſtellung, in welcher Szubert 
und fein Schmerbäuchlein auftreten. Die dritte ausge ⸗ 
zeichnete Leiſtung des Abends verdankt man Komor⸗ 
nicki, der einen prächtigen Buchhaltertypus ſchuf, wun ⸗ 
dervoll in Haltung und Sprache. b 

Um dieſer drei Leiſtungen willen verzeiht man dem 
franzöſiſchen Autorenkonſortium dieſe Komödie und nimmt 
auch die übrigen Darſteller: Krotke, Bielicz ſowie 
die Damen Grywinſka und Jerzmanowſka mit 
in Kauf. tel. 


Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute, morgen und Donnerstag abends „Codziennie 
o 5ej“. g 


Dereine „ Deranſtaltungen. 


Sportverein „Rapid“ in Lodz. Mittwoch, den 6. Januar, 
ab 5 Uhr nachmittags, findet im Lokale des Sportvereins 
„Rapid“ in der Kopernika-Straße 46 ein unterhaltungsreicher 
Vereinsabend verbunden mit Tanz ſtatt. 

Märchenaufführung. Die dritte Aufführung des 
Märchens „Prinzeß Taufendhändchen“ ſeitens der drama⸗ 
tiſchen Abteilung des Männergeſangvereins der St. Tri⸗ 
nitatisgemeinde fand bei einem ausverkauften Hauſe ſtatt. 
Auch diesmal zeigte ſich das Theatervölklein von ſeiner 
beiten Seite und im Zuſammenhang mit der effektvollen 
Bühnendeloration wirkte dieſelbe überaus eindrucksvoll. 
Die erſchienenen Gäſte kargten auch nicht mit Beifall. Wie 
uns mitgeteilt wird, ſoll auf ausdröcklichen Wunſch der⸗ 


jenigen, die das Märchen noch nicht geſehen haben, dieſes am 


Sonntag, den 10. Januar, wiederholt werden. Für dieſes 
Mal follen die Preife etwas herabgeſetzt werden. 

Krippenſpiel „Bethlehem“ des Vereins deutſch⸗ 
ſprechender Katholiken. Uns wird geſchrieben: Auch die 
am 3. d. M. ſtatigehabte Wiederholungsaufführung des 
ſehr intereſſanten Krippenſpiels fand allſeitig großen Bei⸗ 
fall, fo daß die Vereinsleitung beſchloſſen hat, ons elle der 
Vollverſammlung (die dieſen Monat aus fälh) am Mitwoch, 
den 6. Januar (Heil. 3 Könige) eine nochmalige letzte 
Wiederholung der Aufführung in der Aula des Deutſchen 
Gymnaſtums, um 5 Uhr nachmittags, zu veranſtalten. 
Um allen Kreiſen den Beſuch zu ermdalichen, find die 
Preiſe der Plätze auf 150, 1 31. und 50 Gr. ermäßigt 
worden. Wir können den Beſuch der Veranſtaltung nur 
wärmſtens empfehlen. a 

Chr. Commis verein z. g. A. Es wird nochmals 
im empfehlenden Sinne auf den Vortrog hingewieſen, den 
dieſen Donnerstag, den 7. Januar 3926, Herr Guſtav 
Güttler um 9 Uhr abends in unſerem Vereinslokale über 
das Thema: „Sozialphyſik“ halten wird. Der Vortrag 
iſt auf Grund von wiſſenſchaftlichen Material aus gearbei⸗ 
tet worden und dürfte, beſonders der allgemeinen ſoz'alen 
Schwierigkeiten wegen, jedermann interellieren. Alle 
unſere Mitglieder find zu dieſem Vortrag herzlich ein⸗ 
geladen. — Die Leitung der Unterrichtskurſe 
beim Chr. Commis verein teilt nochmals mit, daß 
Anmeldungen von Teilnehmern an den Unterrichtskurſen 
in allen Fächern, noch täglich im Vereins ſekretariat ent» 
gegengenommen werden. f 


Sport. 


Vom Tomaſchower Turnverein. 


Der im Jahre 1909 gegründete Tomaſchower Turn⸗ 
verein hatte bis Kriegsausbruch ſeine Blütezeit erreicht. 
Wer in Turn und Sportkreiſen kannte nicht den Tomas 
ſchower Turnverein? Noch heut ſpricht ein jeder Turner 
mit Begeiſterung von ihm. In Erinnerung ſind geblieben 
die ſchönen Feſte und Ausflüge, die Lodz und die Provinz 
in Tomaſchow während den Turnfeſten verlebte. Der 
Verein hatte ſeit Kriegsausbruch bis Ende des Wellkrieges 
keine Möglichkeit gehabt, weiter zu turnen, da ſeine Räume, 
in denen er eingemietet war, requiriert waren. Nach dem 
Kriege entſtand die zweile Kriſe. Der Verein konnte von 
Seiten der Behörde keine Beſtätigung erhalten. Dreimal 
wurden die Statuten zur Legalifierung eingereicht, erſt 
beim 4. Male, Anfang 1925, erhielt der Verein ſeine 
Beſtätigung. Vor ungefähr 4 Monaten konnte der Turn⸗ 
verein ſeine aktive Arbeit wieder aufnehmen. Am Silveſter⸗ 
tage fand hier die erſte Feier ſtalt, verbunden mit einem 
Tanzkränzchen. Um 12 Uhr ließ der Turnwart, Herr Karl 
Fenner, ſeine aktive Turnerſchar antreten, in kurzen und 
kräftigen Worten gedachte er ſowie der Präſes, Herr Oswald 
Scherch, der Blütezeit des Vereins und forderte die 
Turnerſchar zum weiteren Eifer und Arbeit auf. Mit 
einem dreifachen Gut Heil endeten die Begrüßungsreden. 
Zu meiner größten Freude konnte ich hier feſtſtellen, daß 
der Tomaſchower Turnverein während ſeiner dreimonatlichen 
Tätigkeit ein großes Heer von aktiven Turnern und Tur⸗ 
nerinnen hat. Eine Damenriege von 36 Turnerinnen, 
40 aktive Turner und eine Jugendriege. Es herrſcht hier 
ein echtes deutſches Turnerleben. Die Verwallung, beſtehend 
aus den Herren: 1) Oswald Scherch, Präſes; 2) Alfred 


Nr. 5 er 
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5 old Kadach, Kaffenwart; | wurden 150 Perſonen verhaftet. Der größte Teil der Als die Aufnahme beendigt war, ſtiegen die Künſt⸗ Son 
e e eee 5) el A Ruhejtörer wurde freigelaſſen. 33 werden feſtgehalten, ler und Operateure wieder in das Auto und fuhren WERL: 
zweiter Turnwart: 6) Irma Rofentreter, Turnwart der | da bei ihnen geraubte Gegenſtände vorgefunden wurden. | davon. Erſt als fie längſt über alle Berge waren, r 
Damenabteilung; 7) Artur Riemann, Turnwart der Jugend. Es iſt ſonderbar, daß die anderen Teilgebiete Polens, entdeckte man die Mitglieder des Klubs, zuſammen⸗ 
abteilung. Dank der erſten vier Herren iſt der Tomaſchower die von den Sozialiſten „durchſeucht“ find, keine derar⸗ gepfercht in einem verſperrten Zimmer des Klubhauſes. Tra 
Turnverein wieder ins Leben gerufen worden. Vor nichts tigen Räubereien zu verzeichnen haben. Die Feſtung Es waren keine Filmſchauſpieler, ſondern echte Klub: 
ſcheute man zurück. Ihr Ziel, der deutſchen Jugend eine | der Reaktion, die „gottesfürchtigen“ Endeken ſpielen mitglieder. Auch die Einbrecher waren echt geweſen. © 
Turnſtätte, ein Erziehungsheim zu bieten, um das Erbe darin die erſte Geige. ; — — i er r 
Jahns weiter zu erhalten, haben fie erreicht. Bei den = Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
nächſten Gaufeſten wird auch Tomaſchow ſchon mit aktiver . 2 1 7 Sager Seen n 15 | 
Arbeit W a 15 = 1 EeeN die im Rare Kurze Nachrichten. ende Nude Sen 17 1 5 155 Sanur u 99 10 
rüfende Augen bringen. A. 5 a ; ' i 
geleiftele Arbeit vor prüf 9 9 Babel unn J nee n I im Dejember, im e aktiven und paſſiven n 90 
3 gegangen. AR Achtung, Leſer der Bücherei! Die erite Bücherausgabe worde 
Aus dem Reiche. Perſien und Rußland. Die „Morning Poſt“ im Heer Jahr findet heute, Dienstag, den 5 Jener, ſtatl. beton 
Zgierz. In der Firma Akt.⸗Geſ. Borſt meldet aus Teheran unter dem 30., die hieſige ruſſiſche — f 
i 10 Beamten und f Geſandtſchaft iſt in eine Bolſchaft umgewandelt worden, 1 f 
ü e de R 15 9 a ers der Anf die perfifde Regierung wird ein Harter Druck aus. Kirchlicher Anzeiger. ee 
Einbre 5 ft. Geſtern ſollte im Lodzer Be: geübt, um fie zur Ratifikation des Fiſcherelabkommens zu Eplphanlasſeſt in der St. Matihällirhe. Am Mittwoch, 5 
zirksgericht gegen einen der Führer der Einbrecherzunft, raffen % 7766 e SER: en ichen 105 5 ee ei. 1 Wie ö Ban 
ni kuſſiſchen Kolonie an der perſiſchen e des Kaſpiſchen 5 keterlicher Weiſe begangen werden. Vor- ilig 
angetlagt, eine Seife von Einhrüchen verübt zu Dakar | Were fen mer In weit Bejonbee Tone egen agen def ie ier 
Der Verhaftete ſollte zugleich mit einem anderen Wenn ſchöne Mädchen ſchießen. Gewiß find Der Kirchengeſangverein der St. Matthäitirche, der Kirchen⸗ ihm | 
Verbrecher von zwei Poliziſten mit dem Zuge aus alte Zeitungen nicht die einzigen Quellen, die dem Hiſto⸗ gelangnerein „Neol“ und der Geſangverein der Brüdergemeinde, durch 
, / zur Verfügung fiehen, aber dad; diejenigen, die — | Tiny nn Kann al maotierdienfte el, Nbends Unter 
waren gefeſſelt. Kaum einen Kilometer hinter Opoczno wohl infolge ihres mannigfaltigen Inhalts — vielleicht das finden, bei welcher vom Konfirmandendor die Gelänge ausge- 505 
ſprang Brajtleb plötzlich auf, ſtieß die Poliziſten beifeite anſchaulichſte und leben digſte Bild vergangener Zeiten | führt werden und auch Mufitfolos vorgeſehen find. Die frei- ſkar 
und: een Tale de Sage „ Der Zug wurde ſofort zum bieten. Eine kleine Erzählung findet ſich in einer Zeitung | willigen Opfer von beiden Andachten find für Abtragung der mit $ 
Stehen gebracht und die Verfolgung mit der aus des Jahres 1848. Sie trägt die Ueberſchriſt Echt deutſch ede Sine botme 
Opoczuo alarmierten Polizei aufgenommen. Trotz der und lautet: „Als die heſſiſchen und naſſaulſchen Truppen a e = Nebel 
Bemühungen konnte Brajtleb nicht wieder eingefangen in den Oſtertagen dieſes Jahres Freiburg im Breisgau m 
werden. Die Polizei fand nur die Feſſeln, die durch⸗ mit ſtürmender Hand nahmen und die Nepublikaner, Warſchauer Börfe 0 
feilt waren, was ein Beweis dafür it, daß Brajtleb die ſich ſeſtſetzen wollten, verjagten, wurden fie auch von 0 rum 
die Flucht mit ſeinen Komplizen abgekartet hatte. Gegen mehreren Bürgerfamilien Freiburgs bekämpft; unter anderem 2. Januar 4. Januar | 
die Schuldigen an der Flucht wurde eine ftrenge Unter: feuerten zwei junge, bildſchöne Mädchen von elnem Balkon Belgien 37.54 —.— eigent 
ſuchung eingeleitet [ herab mehrere Piſtolenſchüſſe auf die andringenden Naſſauer London 40.00 39.60 feiner 
Krakau. Die Teuerung iſt im Dezember ab. Ein Naſſauer blelbt ſtehen, zielt bedächtig eine Weile Neuyork 8.22 8.12 Wi 
im Ve hälinis um November 1 11,23 Pro an auf bie jchöne Amazone dann nimmt er plötzlich das 8555 31.23 31.58 ifie 
} eftie 1255 zum Proz Gewehr wieder von der Backe und ſagt freundlich: „Nein, Prag 24.50 24.21 Wilh. 
‘ geſtieg ee biutidet Nan baber ell wurde fie ift doch zu hübſch, ich kann fie nicht niederſchleßen.“ 1 159.95 157.95 und 
in Plaszow bei Krakau auf die Ziegelei von Grünbaum . Italien. ER 22 Strei 
ausgeführt. Die Familie des Wärters der Ziegelei Der Gentleman-Einbrecher. währe 
wurde ſchwer verwundet. Die 70 jährige Frau Muſien⸗ Deutf 
kow erlitt dabei einen Schädelbruch, deren Tochter und Vor einigen Tagen gab es in Brooklyn eine Züricher Börſe. die H 
Enkelin ſchwere Verletzungen, während der 60 jährige ſenſationelle Kinoaufnahme. Vor einem der eleganteſten 2. Januar 4. Januar Volk 
Wächter Muſienkow getötet wurde. Die Banditen] Klubs hielt ein vornehmes Auto, dem ſechs tadellos Warſchau mt 50.00% | 
flohen, ohne etwas geraubt zu haben. 5 gekleidete Gentleman eniſtiegen. Einer von ihnen ſtellte Bas 10.15 810 der e 
Lemberg. Ein bedrohter Richter. Wäh⸗ in entſprechender Entfernung von der Eingangstür des Neuyort 5.17.2 5175 
rend einer Verhandlung im hieſigen Strafgericht gegen Klubhauſes einen Kinoapparat auf, die fünf andern Belgien 23 45 23.45 bürti, 
einen Kazimierz Bros warf ſich der Angetlagte plötzlich blieben einen Augenblick an der Schwelle ſtehen und en 2087 Be Char 
auf den Richter, um ihn zu erwürgen. Der Richter ſch Port BR 15 kurbeln. i d Berlin 1.23.1 1.23, 2 chelei 
N | 1 ; ofort eine Menge Neugieriger an, die der Kino: ST | 
5 Yen iche on Be 5 ne Ver kur aufnahme zuſehen wollten; mehrere Wachleute waren Auslandsnotierungen des Zloty. werd: 
ging jedoch fehl. Das Faß zerſprang an der Wand in ſchnell auf dem Poſten, hielten die Zuſchauer in Ordnung an . Januar wurden für 100 Zloty gezahlt: auf f 
viele Scherben. Nur mit größter Mühe konnte der Ge⸗ und ſorgten dafür, daß die Aufnahme ungeſtört vor a) 69.50 ſoviel 
fangene gefeffelt werden. ſich gehen konnte. Dem Stück, das da gedreht wurde, Wien 2 aro 
— Weil er zu Silveſter feinen Urlaub lag das beliebte Motiv der Gentleman ⸗Einbrecher zu⸗ Berlin 52.73—59.26 eb 
erhielt, ſchoß ſich der Beamte der hieſigen Funl⸗ grunde. Man ſah Klubmitglieder in das Haus eintreten, London — geber 
des darein eine Kugel in den Kopf 10 ſich das | Jofort ſtürzten ſich die fünf fremden Gentleman auf fie Husgahlung 1 Warſchau . mit \ 
Leben zu nehmen. Sein Zuſtand ift hoffnungslos ei le 1 A e hoch 1 bie: Bes Deen 52.37 —52 63 . Köni: 
u 4 auf ſie. ſie ſich unter verbindlichem 5 5 64.6764. ei 
Während der letzten Budgetdeb at- Lächeln ihre Uhren, Kleinodien und Brieftaſchen an. en 8 in 
ten ſprach der Stadtverordnete Fedak (Ukrainer) in] Die Zuſchauer hielten ſich den Bauch vor Lachen beim Der Dollar in Lod folge 
ukrainiſchen Sprache. Die Polen erhoben jedoch einen | Anblick der ſchreckensvollen und empörten Mienen, 8. 19 
5 großen Lärm, wonach Fedak zur polniſchen Sprache welche die Ausgeraubten zum beſten gaben, ſowie über 8.15 — 8.25, mit 
überging. Die polnische Preſſe nennt dies eine Heraus: den verzweifelten, aber nutzloſen Widerſtand, den fie Die Tendenz war ſchwach. Material war unge⸗ ebenf 
forderung und Beleidigung. den Einbrechern, die fie ins Innere des Klubhaufes nügend vorhanden. auch 
Poſen. Zu den Silveſtervorfällen. zogen, entgegenſetzten. Selbſt die Wachleute als Sach⸗ 
Während der Demolierung der Fenſterſcheiben in den | verftändige hatten nicht genug Worte des Lobes für Verleger und verantwortlicher Schriſtleiter: Stv. E. Kuk. 9 
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Geſchäſten und den damit verbundenen Räubereien 


Scula-Thenter. 


Deutſches Opern- u. 
Operelten-Enſemble 
Mittwoch, d. 6. Januar 1926 
8.30 Uhr abends 
auf allgemeines Verlangen 


Jar Zigpunorkarar 


Komiſche Oper in 3 Akten von J. Strauß. 


Damen frei! 


Jeder Herr hat das Recht, auf fein ge⸗ 
löſtes Billett eine dame frei einzuführen. 
Kartenvorverkauf: in ber Buchhandlung von 
Eromann, Petrikauerſtraße 107, und am Tage 
der Vorſtellung an der Theaterkaſſe 


1340 


Großes Lokal 


gelegen im Zentrum d. Stadt, 


für Vereinszwecke per ſofort zu mieten 
geſucht. Gefl. Angebote unter „Zentrum“ an 


die Exp. d. Bl. erbeten. 


1341 Billig, da in einer Privatwohnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 


J. Opatowſti, Nowomieiſta⸗Straße Nr. 27 


die Regie und die Darſteller. 


Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatis⸗ Gemeinde 
zu Lodz. 


Am Sonntag, den 10. Januar, nachmittags 4 Uhr, Konſtantinerſtr. 4 
auf vielfaches Verlangen: Wiederholung des großen Weih⸗ 


nachtsmärchens: 


bfinzess Tausendhändchen 


in 7 großen Bildern, unt. and. auf dem Meeresgrunde. 
Großes Streichorcheſter 
Kapellmeiſter Arnd Thonfeld,. 


Tänze und Reigen, unt. and. Froſchtanz 
Ballettmeiſter W. Majewfſki. 


Ermäßigte Preiſe. Billettvorverkauf im Bildergeſchäft L. Nikel, Na⸗ 
wrot 2, und am Tage der Aufführung an der Kaſſe ab 2 Uhr nachm. 


Das Vergnügungs⸗Komitee. 


Dr. med. 


Ohren⸗, Naſen⸗, 


Konſtantiner Str 


Günſtige Bedingungen! 1188 | Sprechſtunden 12-2 


Z. Rakowski 


Telephon 27.81. 
Spezialität: 


u. Lungen⸗Krankheiten 


Druck: J. Baranowſti, Lodz, petrikauerſtraße 109. 
Verloren. 

Am 1. Neufahrstage iſt mir nachmittags auf dem 
Wege vom alten evangeliſchen Kirchhofe bis zum Lo- 
kale des St. Trinitati⸗kirchengeſangvereins, Konſtanti⸗ 
nerſtr. 4, meine Brieftaſche, enth. ca. 60 Zl. Bargeld, 
verſchiedene Quittungen und Dokumente abhanden ge- 
kommen. Der ehrliche Finder wird gebeten, ſolche 


nebſt Inhalt in der Redaktion dieſes Blattes abzugeben, 
abgeſehen vom Bargeld. = 1361 


Heilanſtalt für kommende Kranke 


b 99 von Aerzten⸗Spe⸗ 
8 1 LU 8 zialiſten und zahn⸗ 
99 ärztliches Kabinett 


Glöwna 41 
neöffnet taglich von g uhr Konſultation 3 Zl. 


früh bis 8 Uhr abenos. 
Viſiten in der Stadt. Allerlei Operationen laut verein⸗ 


barung. Jegliche Analyfen (Blut, Urin, Sputin). Ime 
pfungen, Eünftlihe Zähne, Brüden (Bold und Platin).. 


Geburtshilfe. 795 
Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


N rr r reer 
Inſeriert nur in Eurer 
„Lodzer Dolkszeitung“ 
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auch dieſe Ehe war nicht glücklich. Karol träumte 


Schnurrbart ein ſtraffes, militäriſches G.epiäge verliehen, 
ftelen die dunkelgrauen, harten Augen belonders auf. 


Schnepfe f 


Sonderbeiblatt zur Nr. 5 


Tragifomifthes Gokesgnabentum. 


Der rumäniſche Hohenzollernprinz wegen Liebes⸗ 
händel abgeſetzt. 

Diesmal ſpielt die Geſchichte in Rumänien, 
wo die Hohenzollern noch immer „von Gottes 
Gnaden“ Dynaſtie ſpielen dürfen. Dort iſt jetzt 
der ſogenannte Kronprinz zum Thronverzicht genötigt 
worden, und zwar, wie in den Meldungen beſonders 
betont wird, zum „unwiderruflichen“ Thronverzicht. 

Beim Hohenzollern Karol von Rumänien 
liegen die Dinge für ein Legitimiſtenherz beſonders 
verzwickt. Der junge Mann — er zählt jetzt 32 
Jahre — hat ſchon im September 1918 gegen die 
heilige Ordnung verſtoßen. Das Blatt der Ber⸗ 
liner Spießbürger, der „Lokalanzeiger“, ſpricht 
ihm ſein Urteil in dieſem lapidaren Satz: „Statt 
durch Waffentaten die Herzen ſeiner zukünftigen 
Untertanen zu erobern, verurſachte er einen Hof: 
ſkandal größten Ausmaßes, indem er 
mit Hilfe falſcher Päſſe und in militäriſcher Un⸗ 
botmäßigfeit im September 1918 bei Nacht und 
Nebel flüchtete und ſich in Odeſſa mit einem 
Fräulein Zizzy Lambrino aus einer verarmten 
rumäniſchen Bojarenfamilie heimlich verheiratete.“ 

Ach! Welcher Hohenzollernſproß hat denn 
eigentlich durch „Waffentaten“ ſich die „Herzen 
ſeiner zukünftigen Untertanen“ erobert? Unſeres 
Wiſſens iſt ſelbſt aus der zahlreichen Familie 
Wilhelms ll. niemand den Heldentod geſtorben, 
und von den ſieben Söhnen hat nur einer einen 
Streifſchuß davongetragen, weshalb belanntlich 
während des Krieges in den Lokalanzeigern ganz 
Deutſchlands ein Geſchrei gemacht wurde, als wären 
die Hekatomben von Menſchenopfern, die das deutſche 
Volk brachte, nichts gegen die Verwundung, die 
der eine Sohn Wilhelms davontrug. 

In Odeſſa hat er ſich mit einer „uneben⸗ 
bürtigen“ Dame verheiratet. Das ſtellt ſeinem 
Charakter ein beſſeres Zeugnis aus als die Heu⸗ 
chelei, die ſonſt mit den Prinzenehen getrieben zu 
werden pflegt. Er verzichtete ſchon damals 
auf ſeine Thronrechte. Aber die Hohenzollern, die 
ſoviel auf die Heiligkeit der Ehe geben, zwangen 
Karol, die Ehe mit der Generalstochter aufzu⸗ 
geben. Ebenſo zwangen ſie ihn, eine neue Che 
mit der Tochter Helene des ehemaligen griechiſchen 
Königs einzugehen. Pflichtmäßig ſetzte er auch 
einen weiteren Hohenzollernprinzen 
in die Welt, der jetzt — dreijährig! — zum Thron⸗ 
folger ausgerufen worden iſt. Wie dieſe „Ehe“ 
mit der griechiſchen Prinzeſſin ausſah, verrät 
ebenfalls der monarchiſtiſche „Lokalanzeiger“: „Aber 


Der Doppelgänger 
des Herrn Emil Schnepfe. 


Roman von Carl Schüler. 
(11. Fortſetzung.) 


Der ehemalige Keiminalkommiſſar hatte fein Sprech ⸗ 
zimmer zu einem kleinen Verbrechermuſeum ausgeſtatiet. 
An den Wänden hingen abſcheulſche Mord⸗ und Dlebes⸗ 
werkzeuge, die alle numeriert und mit kleinen erläutern ⸗ 
den Zetteln beklebt waren, und daneben Photographen 
und aus Zeitſchriften herausgeſchnittene Köpfe von männ. 
lichen und weiblichen Miſſetätern. Auch Dankſchreiben 
unter Glas und Rahmen hoben ſich wirkungsvoll von der 
dunkelroten Tapete ab. 9 F 

Der Direktor ſaß vor einem großen Schrelbtiſch, mit 
dem Rücken gegen das Fenſter, das ſo von Gardinen und 
Portieren verhängt war, daß es nur ein Dämmerlicht in 
dem Raum aufkommen ließ. Auf dem Schreibtiſch lagen 
große Stöße von Akten, und rechts ſtand ein Diktier⸗ 
apparat. ' 

Bei Eintritt Dorivals erhob ſich Zahn mit einer 


Weltmänniſchen Verbeugung. Der Held fo vieler Prozeſſe, 


der Berliner Sherlock Holmes, machte keinen übeln Ein⸗ 
druck. Er war groß und ſehnig, gut gekleidet und ver⸗ 
tand, Vertrauen einzuflößen. In dem ſcharfgeſchnittenen 
Geſicht, dem die Scheitelung des Haares und der gekürzte 


Seine Stimme klang befehlend. Er pflegte ſich kurz und 
beſtimmt auszudrücken. 
„Setzen Sie ſich, Herr von Armbrüfter,“ ſagte er zu 
Dorival, „und erklären Sie mir möglichſt kurz, welche An⸗ 
gelegenheit Sie zu mir führt.“ 
Hm — Kennen Sie einen gewilfen Herın Emil 


Volkszeitung 


Lodzer 


Dienstag, den 5. Januar 1926 


OR ITERE LA TIRUTENTTET EORSEE ELTERN STERN EAN TEC ZES DUESSELDORF 


Der große deutſche Paſſagier⸗Dampfer „Berlin“, der die Amerikareiſe angetreten hat, 
am Hafen beim Panamakanal. 


eee eo CE u 
weiter von ſeiner Bojarin und Helene von ihrem 
Jugendgeliebten, einem griechiſchen Bankier ....“ 

Es iſt gar nicht auszudenken, was in Deutſch⸗ 
land vor ſich gegangen wäre, wenn man etwa in 
einem deulſchen Blatte vor Wilhelms Flucht der: 
artige Dinge über irgendeinen deutſchen Thron⸗ 
anwärter und ſeine ebenbürtige Frau behauptet hätte. 

Aber Rumänien iſt weit. Und der dortige 
Hohen zoller iſt katholiſch. Alſo kann ſogar der 
„Lokalan zeiger“ einmal offenherzig ſein. Beſonders 
da auch noch behauptet wird, Karol habe neuer⸗ 
dings eine Liebſchaft mit einer — Jüdin, die er 
zu heiraten beabſichtige, nachdem er endgültig von 
der frommen Helene geſchieden ſei. 

Der hohenzollernſche Karol hat mit ſeinen 
Liebes geſchichten, die, rein menſchlich geſehen, ihn 
durchaus nicht unſympathiſch machen, der ganzen 
Gottesgnadengeſellſchaft einen böſen Streich geſpielt. 
Er hat den Unſinn der Erbmonarchie wieder 
einmal vor aller Augen klargeſtellt, ſo ſehr auch 
die Monarchiſten darüber weinen mögen. Karol 
zeigt in ſeiner Vorliebe für Frauen einen Weſens⸗ 
zug, der auch anderen Hohenzollern eigen war 
und iſt. Wenn ſie ihn als Privatleute betätigen, 
ſo wird niemand etwas dagegen einwenden wollen. 
Wenn ſie aber als Halbgötter auf Thronen ſitzen 
und dann in allen Schulen des Landes als Muſter 
von Sittlichkeit und Gattentreue hingeſtellt werden, 
dann iſt das ein Verbrechen an der Volksmoral. 
Karol hat den Schwindel aufgedeckt. Und das iſt 
immerhin ein Verdienſt um die Menſchheit! Xu. 


„Nehmen Sie an, Herr Emil Schnepfe wäre mir 
nicht bekannt. Sie ftellen dann den Fall klarer dar!“ 
ſagte der Herr Direktor vorſichtig. 

„Nun, Herr Emil Schnepfe iſt ein Spitzbube. Er⸗ 
ſtiehlt in Hotels, treibt Heiratsſchwindelei und fo weiter. 
Er wird von einer ganzen Reihe inländiſcher und aus- 
ländiſcher Behörden dringend geſucht. Und die Polizei 
faßt ihn nicht! Aber mich dat ſie ſchon ein paarmal ein» 
geſteckt! Der Mann ſieht mir nämlich fabelhaft ähnlich. 
Er ift geradezu mein Doppelgänger. Ich habe mir zwar 
dieſe Legitimationskarte ausſtellen laſſen —“ 

Et reichte dem Detektiv das Schriftſtück zur Einſicht 
hin, das er dem Polizeipräsidium verdankte. 

Zahn las eg mit großem Intereſſe, prüfte gewohn⸗ 
heitsmäßig Unterſchrift und Stempel, und gab es zurück. 

„Dieſe Legitimation genügt vollſtändig, um Sie vor 
Unannehmlichkeiten durch die Pollzei zu ſchützen. Aber es 
können Fälle eintreten, daß Sie von Leuten, die durch 
dieſen Schnepfe hineingelegt worden ſind, mit ihm ver⸗ 
wechſelt werden. Sind Ihnen ſolche Verwechſelungen ſchon 
zugeſtoßen?“ 

„Leider ja. Deswegen wende id mich ja an Sie“ 

Und er erzählte dem aufhorchenden Direktor die 
Szene im Hotel Unter den Linden. 


„Die Sache wird mir unerträglich!“ ſchloß er. „Ihr 


Inſtitut ſoll nun dieſen Emil Schnepfe ausfindig machen 
und feine Vethaftung veranlaſſen“ i 
Herr Direktor Zahn horchte auf. 
„Eine ſchwierige Aufgabe!“ bemerkte er. 
lizei fängt Leute wie dieſen Schnepfe nie!“ 
Das fagte er in ſehr beſiimmtem Ton. 
Und da er von Dorival bereits einigermaßen über 


„Die Po⸗ 


den Hochſtapler unterrichtet war, ſpielte er ſich plötzlich 
auf, als ſei ihm Emil Schnepfe durchaus bekannt, und als 


ſei er der Einzige, der imſtande wäre, den geriebenen Spitz ⸗ 
buben zur Strecke zu bringen. — 

„Sehen Sie, Herr von Armbrüſter, Schnepfe tritt 
ſtets jo auf, als gehöre er zur Geſellſchaft. Hat ja das 


(Siehe auch unſere illuſtrierte Beilage zur Neujahrsnummer.) 


Henry Pu, Exkaiſer von China. 


„verbotenen Stadt“ herauskam und ſich 


Zeug dazu. 


auch nur annähernd feſtzuſetzen. 


Der Exkaiſer von China. 


Das beginnende Seitalter der Demokratie 
ſtürzte nicht nur europäiſche Dynaſtien; Wilhelm 
von Hohenzollern, Ferdinand von Bulgarien, der 
König von Griechenland, und die vielen anderen 
haben einen jungen Schickſalsgenoſſen im fernen 
Gſten, der vielleicht das vollkommenſte Kuliſſenhim⸗ 
melreich auf Erden hatte: den neunzehnjährigen 
ai Dor ihm fielen 
noch im wahren Sinne des Worts die Untertanen 
in den Staub, und Bein Bürger durfte es wagen. 
die Straße zu betreten und mit profanen Augen 
die heilige Maſeſtät anzuſehen, wenn ſie aus 5 
in den 
Straßen Pelings bewegte. Europäiſche Geſandte 
waren in den figürlichen Worten des Reiches der 
Mitte gesprochen „arme Erdwürmer“. 


Mun ſitzt Here Henry Pu in dem japanischen 
Konzeſſionsgebiet von Tientſin. Obgleich von feinem 
reichen Lande beines wegs jo reichlich bedacht wie 
der frühere deutſche Kaijer, hat ſich der Letzte eines 
dreihundert Jahre regierenden Geſchlechts mit bil ⸗ 
ligen Mitteln auch mit einem Beinen Hof von fünf- 
zig Gefolgsleuten und Dienern, Bannerfrägern, 
Eunuchen und Frauen umgeben. Früher umfaßte 
der Hof etwa 10000 Perfonen. Bei feierlichen 
Seremonien. die nach alter Sitte nach dem alten 
chineſiſchen Kalender auch hier beobachtet werden, 
trägt Henry Pu alte baiſerliche Feſtgewänder. Die 
fabelhaften Edelſteine daran find aber durch aläferne 
erſetzt; denn als vor einem Jahre der junge Exbaiſer 
endgültig Pebing verließ, achtete die Republik dar⸗ 
auf, daß Beine Reichtümer in Geſtalt von unnolwen⸗ 
digen Prunbſtücken außer Landes gingen. 


äußere Erſcheinung. Stiche heit. 
Kaltblütige Frechheit. Arbeitet nur in beiten Kreiſen. 
Adel, Finanzariſtokratie. Das iſt der Haken. Da ſteckt 
die Polizei die Naſe nicht gern hinein. Da find ſolche 
Kerls ſicherer, wie der Dachdecker auf dem Kirchturm. Aber 
gerade derartige Aufgaben find unſere Spezialität. Wir 
haben natürlich Verbin dungen! Wir haben unſere Er⸗ 
fahrungen!“ 3 

Er lächelte felbjibewußt. 

„Aber —“ 

„Nun — aber ?“ 

„Ja — ſolch eine Verfolgung iſt teuer. Haben Sie 
daran ſchon gedacht, Herr Baron?“ 

„Gewiß!'“ lächelte Dorival. 

„Das iſt ja glänzend!“ dachte der Direktor. „er 
hat ſchon daran gedacht!“ Er ſtrahlte. 

„Ja,“ fuhr er fort, „an einen Emil Schnepfe kommt 
man eben nicht heran in Kaffeeklappen oder Kellerkaſchem⸗ 
men. Da müllen wir unſere beiten Leute mobil machen 
— die Spielfäle in den Badeorten beobachten — überall 
fein, wo ſich die vornehme Welt verſammelt. .. Nun, — 
wir haben ja Zutritt!“ ; 

Wieder das ſelbſtbewußte Lächeln. 

„Und nun rein geſchäftlich — wenn Sie geſtatten, 
Herr Baron a 

„Bite!“ ſagte der Freiherr von Armbrüſter. 

„— es iſt mir natfrlich unmöglich, den Kostenpunkt 
Das wäre unſolides Ge⸗ 
ſchäfte gebaren, da ich mit unbekannten Möglichkeiten rech⸗ 
nen muß, aber für den Erfolg ſtehe ich ein —“ 

„Hauptſache!“ ſagte der Freiherr von Armbrüſter. 

„Stehe ich ein! Wahrſcheinlich tft aber jedenfalls — 
und nötig für den Erfolg — daß wir bedeutende Koſten 
haben werden —“ 

Herr Direktor Zahn ſtarrte feinen Klienten in atem ⸗ 
loſer Erwartung an. 


Famoſe 


(Gorffegung folgt.) 


_ 2 Seiblatt 7 


Bild links: Der Erzbiſchof von Mofful (dev Weißbärtige), der Gouverneur Fechry Bey Fagho, die Prieſter und Einwohner erſtatten den Völkerbunoͤskommiſſaren 
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Der Kampf um die Maphthalager in Moſul. 5 


5 
RE: Bi uch 


Bericht. 


Bild rechts: Engliſche Soldaten, die engliſche Panzerautos bewachen, welche Moſſul „beſchützen“. 
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P arteitag der P. P. S. 


Letzter Verhandlungstag. — Rede des Abg. Zerbe auf dem Meeting. 


3. Verhandlungstag. 


Vom dritten Verhandlungstag des Kongreſſes der 
P. P. S. iſt noch nachzutragen, daß Abg. Szezerkowſki 
ſowie der Delegierte aus dem Dombrowaer Kohlen⸗ 
becken, Dr. Pawelek, als Generalredner der Oppoſition 
Stellung zur Refolution des Exekutivkomitees nahmen. 
Für die Reſolution ſprachen die Abgeordneten Jawo⸗ 
rowſki und Daszynffi. 

In ſehr ſcharfer Weile wandte ſich Dr. Pawelek 

gegen die Koalitionspolitik der Sejmfraktion. Der 
Redner führte u. a. aus: „Ich gehe über zu unſren 
18 Forderungen, die wir aufgeſtellt haben, als man an 
uns mit dem Erſuchen herantrat, der Regierung beizu⸗ 
treten. Unter dieſen Forderungen befand ſich auch die 
Abſchaffung der Standgerichte. Was iſt jedoch aus 
dieſen Forderungen geworden? Sogar an der Mauer 
dieſes Hauſes, in dem unſer Kongreß tagt, iſt eine 
Bekanntmachung über die Verlängerung der Stand⸗ 
gerichte ausgeklebt, Was bedeutet dies? Daß unſre 
Miniſter mit der Herkulesarbeit nicht fertig werden. 
Herr Erkrzynſki war im Kohlenbeden. Unfre Ber: | 
bandsvertreter ſprachen beim Miniſterpräſidenten vor. 
Die Delegation erhielt von Skrzynſki auch nicht eine 
poſitive Antwort. Unter ſolchen Bedindgungen iſt die 
Stellung unſrer Miniſter in der Regierung zum ver: 
zweifeln, denn ihrer harrt dasſelbe Los wie Thugutt. 
Wenn wir auch nicht grundſätzlich den Koalitionsge⸗ 
danken verneinen, ſo ſind wir doch der Meinung, daß 
der Eintritt in die Regierung im denkbar ungün⸗ 
ſtigſten Augenblick geſchehen iſt. Der gute Wille, das 
Land zu retten, ging bei uns leider zu weit.“ 
i Nach Dr. Pawelek ergriff Abg. Jaworowſki das 
Wort zur Begründung des Standpunktes der Mehrheit. 
Abg. Szezerkowſti kritiſierte in ziemlich heftiger Weiſe 
die Reſolution. Redner wies auf die ſchwere Lage der 
Arbeiterſchaft in den Induſtriezentren, beſonders in 
Lodz, hin. Die Arbeiterſchaft verſtehe die Haltung der 
Parteileitung in der Frage der Regierungsbildung nicht. 
5 Auf dieſe Ausführungen antwortete Abg. Da⸗ 
szynſti. Nach ihm ſprach Abg. Barlicki, der gegen 
Szezerkowſki polemiſierte und eingehender auf die Be⸗ 
ziehungen der Partei zur „Wyzwolenie“ einging. 


4. Verhandlungstag. 


Der 4. Verhandlungstag wurde mit einem Referat 
von Abg. Puzak über Organiſationsfragen der Partei 
eröffnet. Aus dem Referat iſt erſichtlich, daß die 
P. P. S. gegenwärtig 52 000 regiſtrierte Mitglieder zählt. 

Das Referat rief eine lebhafte Debatte hervor, 
an der ſich auch der Lodzer Delegierte Izdebſki beteiligte. 
5 Ueber die Bodenreform ſowie über die Propaganda 
unter den Landarbeiter ſprach Abg. Kwapinſki! Auch 
über dieſes Referat entſpann ſich eine lebhafte Debatte. 


Kongreßmeeting in Warſchau. 


Die von der Parteileitung am Sonntag im Saale 
der Hygieniſchen Geſellſchaft veranſtaltete feierliche Ver⸗ 
ſammlung, auf der faſt alle ausländiſchen und inländiſchen 
Gaſtdelegierten zu Worte kamen, war eine große Mani⸗ 
ſeſtation der Werktätigen Warſchaus für die Verbrü⸗ 
derung der Arbeiterſchaft aller Länder und Nationen. 
Abg. Jaworowfſti eröffnete die Verſammlung 
und begrüßte die erſchienenen Gäſte. Hierauf ſprachen 
die Führer der P. P. S. Abg. Diamand, unterſtrich die 
Bedeutung der Anweſenheit Otto Wels in Warſchau. 
Er ſei das Symbol der deutſchen Arbeiterklaſſe, die er 
dank ſeiner großen Perſönlichkeit an die Spitze der 
internationalen Arbeiterbewegung geſtellt hat. Senator 


Poſner unterſtrich die Freude aller, die den alten 
Kampfesgenoſſen aus dem öſterreichiſchen Parlament, 
den ſozialiſtiſchen Tſchechenführer Soukup, heute wieder 
einmal in ihrer Mitte haben. Abg. Czapinſki be⸗ 
grüßte die alten Genejjen, die den gemeinſamen 
Kampf gegen den Zarismus geführt haben. Hierauf 
hieß er Abg. E. Zerbe, in dem er die Gewähr für 
eine gute Zuſammenarbeit der Parteien ſieht, herzlich 
willkommen. Sämtliche Gäſte wurden von den Ver⸗ 
ſammelten ſtürmiſch begrüßt. 

Als erſter der Gäſte ſprach Otto Wels. Den 
Eindruck, den er aus den Parteitagsverhandlungen ge⸗ 
wonnen habe, ſei ein guter geweſen. Iſt doch das 
Auftauchen zweier Richtungen auf dem Kongreß ihm 
ein Beweis, daß die Arbeiterbewegung nicht ſchlafe, 
ſondern die Verſchie denheit der Anſichten ſich gegen⸗ 
ſeitig ergänzen werde. Die Arbeiterklaſſe der Welt 
kämpft in vielen Staaten um die demokratiſche Macht, 
in vielen habe ſie es ſchon erreicht. Es iſt Pflicht der 


Arbeiterſchaft überall die ſoziale Demokratie zu feſtigen, 


den Sozialismus zu realiſieren. Die Rede wurde, 


trotzdem ſie deutſch gehalten wurde, ſtändig durch ſtür⸗ 


miſchen Beifall unterbrochen. Abg. Diamand über⸗ 
ſetzte die Rede ins polntſche. ö 8 
Abg. Soukup (Tſchechien) ſprach über Koalitions⸗ 
regierungen, die faſt in allen Ländern aktuell geworden 
find. Die Koalitionen ſeien Fragen der Taktik. Seit 
Gründung der tſchecho⸗ſlowakiſchen Republik ſind die 
tſchechiſchen Sozialiſten in der Regierung. Trotzdem iſt 
es ihnen gelungen, ihre Forderungen durchzuſetzen. 
Die kulturellen Beziehungen zu Polen find groß. Als 


Sozialiſten werden ſie alles tun, um den polniſchen 


Minderheiten in Tſchechien die zuſtehenden Rechte zu 
verſchaffen. 4 

Netſchas (karpathoruſſiſche Tſchechei) ſprach über 
die Verhältniſſe in ſeinem Lande ſowie über den Ein⸗ 
fluß Daszynſtis auf die Entwicklung des Sozialismus 
in dem früheren Oeſterreich. 

Der Georgier Gregeczkori ſprach über den Verluſt 
der ſtaatlichen Unabhängigkeit ſeines Landes. In Polen 
hofft er immer Freunde ſeines Volkes zu finden. 

Im Namen der Sozialdemokratiſchen Partei Ruß⸗ 
lands beklagte ſich Dan über die Unmöglichkeit der 
Betätigung ſeiner Partei in Rußland. Der Sozialismus 
muß die Völker und die Arbeit befreien. g 

Czernow erinnerte an die gemejnjame Arbeit der 
Sozialrevolutionären Partei mit der P. P. S. unter 
dem zariſtiſchen Regime. 5 

Hierauf hält Abg. Abg. E. Zerbe in polniſcher 
Sprache folgende Anſprache (verkürzt wiedergegeben): 

Ich grüße Euch, Genoſſen, im Namen der D. S. A. P. 
Selten haben die polniſchen Arbeiter Warſchaus Gele⸗ 
genheit, einen deutſchen Genoſſen Polens zu hören, da 
es faſt keine deutſchen Arbeiter in Warſchau gibt. Deſto 
größer iſt jetzt meine Aufgabe, um Euch in kurzen 
Worten den Werdegang unſerer Bewegung zu ſchildern. 
Die deutſchen Arbeitermaſſen im neuen Polen mußten 
je nach den Teilgebieten erſt geweckt, wo anders orga⸗ 
nifiert und noch wo anders neu organiſiert werden. 
Ueberall haben die führenden, aufgeklärten Genoſſen 
ihre Pflicht getan. Im ehemaligen Kongreßpolen iſt 
eine deutſche ſozialiſtiſche Organiſation, die D. A. P., 
entſtanden. In Oberſchleſien und Bielitz⸗Schleſien 
haben ſich die dortigen ſozialiſtiſchen Parteien vereinigt, 
denen ſich nun wiederum unſere Genoſſen aus Poſen 
und Pommerellen anſchloſſen. Unentwegt wurde auf 
dem Wege des weiteren Zuſammenſchluſſes der deutſchen 
Arbeitermaſſen geſchritten. Und die Vereinigung in 
eine organiſatoriſch ſtarke Partei, die Deutſche Soziali⸗ 
ſtiſche Arbeitspartei Polens, wurde vollzogen. Wir 


.... ͤ tn Sp po rc mama nenne ren eins eargnende 


wollen aber nicht halt machen auf dem Wege der Ber: 
einheitlichung der Arbeiterſchaft Polens. Mein Vor⸗ 
redner, Gen. Czernow, hat zur Schaffung einer Inter⸗ 
nationale für alle ſozialiſtiſchen Parteien Polens auf⸗ 
gefordert. Ich kann Euch verſichern, daß wir feit 
Jahren dieſem Ziele zuſtreben und dies auch weiterhin 
tun. (Starker Beifall.) Um dieſe „Internationale Po⸗ 
lens“ zu erreichen, iſt es aber notwendig, daß die 
Arbeiter aller Nationalitäten ſich ihrer gemeinſamen 
Intereſſen bewußt werden. Wir, Genoſſen, kommen in 
unſerer Parteitätigkeit ſtändig mit dem polniſchen und 
jüdiſchen Arbeiter zuſammen. Die gleichen ökonomiſchen 
und politiſchen Bedingungen zwingen uns zur gemein⸗ 
ſamen Arbeit. And es iſt gut, daß es ſo iſt. Die 
nationalen Mauern, die die Chauviniſten zwiſchen uns 
aufgebaut haben, geraten dadurch ins Schwanken. Der 
polniſche Arbeiter ſieht, daß nicht nur er, ſondern auch 
der deutſche und jüdiſche Werkgenoſſe in Wirtſchafts⸗ 
kriſen die Arbeit verliert und dem Hunger preisgegeben 
wird. Auch umgekehrt iſt dies der Fall. Der polniſche 
Arbeiter, der mit dem deutſchen in ſtändigem Kontakt 
ſteht, ſieht auch den Kampf des deutſchen Arbeiters um 

ſeine kulturellen Rechte. N N 

Ein Erfolg unſeres gemeinſamen Wirkens iſt ſchon 
in einzelnen Bezirken zu verzeichnen. Wenn noch frü« 
her zwiſchen deutſchen und polniſchen Sozialiſten ein 
Unterſchied gemacht worden iſt, ſo kommt es jetzt nur 
noch auf den Sozialismus und nicht mehr auf die Na⸗ 
tionalität an. 

Aber nicht überall macht ſich dieſer Fortſchritt be: 
merkbar. Es gibt noch viel Trennendes zwiſchen dem 
polniſchen einerſeits und dem deutſchen und jüdiſchen 
Proletariat anderſeits. Hier, Genoſſen, muß Eure 
Arbeit, die Arbeit des einzelnen in der Partei einſetzen. 
An Euch, die einfachen Soldaten der Partei, appelliere 
ich. Nur wenn ein jeder die uns von der herrſchenden 
Klaſſe eingeimpften chauviniſtiſchen Bazillen in ſeinem 
Inneren töten wird, werden wir die „Internationale 
Polens“ aufbauen. 

Genoſſe Czapinſti ſagte bei der Begrüßung, daß 
er in meiner Perſon die Gewähr der Zufammenarbeit 
mit der 5. P. S. ſieht. Genoſſen! Nicht in meiner 
Perſon, ſondern in allen meinen Parteigenoſſen können 
ſie die Gewähr für ein brüderliches Zuſammenarbeiten 
mit den polniſchen Arbeitern erblicken. Die Intereſſen 
aller Arbeiter Polens ſind auf das engſte miteinander 
verknüpft, deshalb muß auch die Arbeit auf das engſte 
verknüpft ſein. 

Möge die Zukunft uns auf dieſem Wege größere 
Erfolge als bisher bringen. (Starker Beifall). 

a dem Abg. Zerbe ſprach noch der tſchechiſche 
Gaſt, worauf das Meeting geſchloſſen wurde. 


— Als wir verlobt waren, da ſprachſt du ganz 
anders mit mir. a n 


— Sehr wohl, meine Liebe, aber damals ver⸗ 
langteſt dis auch kein Geld. 


